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Fünfter Abſchnitt .
Von den verſchiedenen zum Blaufeuer anwendbaren

Kupferpräparaten .

§. 132 . Das kohlenſaure Kupferoxyd , euprum oxydatum

carbhonicum & subearbhonicum .

Kommt in der Natur als Kupferlaſur und Malachit vor . Erſteres

kryſtalliſirt in geſchobenen 4 und 8 ſeitigen Säulen von laſurblauer Far⸗

be, findet ſich aber auch in derben Maſſen , kommt im Handel in gepulver —⸗

tem Zuſtande als Mahlerfarbe , Bergblau vor , dieſes taugt ſelten , eine

Sorte davon jedoch ganz vorzüglich gut zum Feuerwerk . * ) Künſtlich

bereitet man ſich eine Sorte , wenn man ſalpeterſaures Kupferoxyd mit

Kalkmilch füllt , den Niederſchlag auswäͤſcht und dieſes trocknet . Dieſes

giebt ein ſehr vorzügliches Präparat . Chertier giebt ein weniger gutes

Verfahren an : „ Man puulveriſirt ſchwefelſaures Kupfer , welches man

in ſehr wenig kochendem Waſſer ſich auflöſen und über dem Feuer ma⸗

ceriren läßt ; auch läßt man abgeſondert davon , eine wenigſtens dreifache

Quantität weißer Pottaſche , ebenfalls in ſiedendem Waſſer zergehen , und

hat man dann die beiden Auflöſungen wohl durch Papier filtrirt , ſo gießt

man die Pottaſchenſolution allmählig unter beſtändigem Umrühren mit

einem Stück Holz oder Glas auf das ſchwefelſaure Kupferwaſſer . Mit

dieſem Zugießen wird nicht eher eingehalten , als bis das Wallen Auf⸗

braußen ) aufhört . Iſt dieſes geſchehen , läßt man die Miſchung ruhig
ſtehen und das Präcipitat (Niederſchlag ) , das ſich nun auf dem Boden

des Gefäßes abſetzt , iſt das kohlenſaure Kupfer . Man gießt nachher
das helle , jedoch blaugefärbte Waſſer behutſam ab, aber nicht ganz ,

damit nichts von dem kohlenſauren Kupfer mit abfließt . Das Gefäß

wird dann mit neuem Waſſer gefüllt , und hat man es wieder umgerührt
und ſtehen gelaſſen , ſo gießt man dieſes zweite Waſſer eben ſo vorſich —⸗

tig wie das erſtemal ab . Dieſe Operation muß drei - bis viermal wie⸗

derholt werden , und zwar ſo lange , bis das Waſſer ſich nicht mehr

färbt . Dieſes wiederholte Waſchen iſt unumgänglich nothwendig , wenn

man das kohlenſaure Kupfer zur Bereitung von Blaufeuer benutzen

will ; braucht man es jedoch nur zu Violett⸗ oder Carmoiſinfeuer ,

ſo wäre es unnöthig , ſo viele Mühe anzuwenden , eine zweimalige Wa⸗

ſchung mindeſtens iſt indeſſen auch für dieſe beiden Farben erforderlich ,
denn die Pottaſche ertheilt dem Feuer nicht nur einen violetten Anſtrich ,

ſondern ſchwächt auch die Farbe .

) Ich verſtehe darunter das im folgenden §, beſchriebe ne ſogenannte engliſche

Kupferblau .
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Man läßt es zuletzt im Dampfbade trocknen ; es noch zu pulveri⸗

ſiren iſt unnöthig , da es ſchon von Natur fein genug iſt . “

Das mit kohlenſaurem Natron niedergeſchlagene kohlenſaure Kup —

fer taugt noch weniger , das beſte erhält man , wie geſagt , wenn man

ſalpeterſaures Kupfer mit einem Ueberſchuß von Kalkwaſſer fällt , wel —

ches die vortrefflichſten Dienſte leiſtet . Es wird ganz ſo bereitet , wie

das Präparat , welches ich ſogleich beſchreiben werde , nur daß man ſtatt

des ſchwefelſauren Kupfers ( blauen Vitriols ) das himmelblau ausſehende

ſalpeterſaure Kupfer anwendet , wozu ſodann auch nicht ſo ungeheuer
viel Kalkwaſſer erforderlich iſt . Kohlenſaures Kupfer , aus einer

Auflöſung des ſchwefelſauren Kupfers ( blauen Vitriols ) mit einem Ue⸗

berſchuß von Kalkwaſſer niedergeſchlagen erhält man : Wenn man in

einer Schale von gutem Porzellan oder Steingut , ein halbes Pfund

ſchwefelſaures Kupfer oder blauen Vitriol , in ein wenig kochendem Waſ —

ſer über dem Feuer auflöst , und es dann durch Löſchpapier ſeihet , hier —

auf , und zwar zu gleicher Zeit ſo viel Kalk in einem großen Kübel

löſcht , daß die Kalkſteine den Boden bedecken , worauf man ſo viel Waſ⸗

ſer ſchüttet , bis der Kübel voll iſt . Man beeile ſich dieſes Kalkwaſſer

ſo lang es noch heiß iſt , durch ein Tuch und Löſchpapier zu filtriren
und in gut verſtopfte Gefäße zu füllen , damit es nicht vor dem gemach —
ten Gebrauch Kohlenſäure aus der Luft anzieht , und dadurch unbrauch —
bar wird .

Iſt dieſes alles ſo geſchehen, ſo geht die Arbeit leicht von ſtatten .
Man thut nämlich in ein etwas großes Gefäß eine geringe Quantität

von der ſchwefelſauren Kupferauflöſung und gießt nun darauf unter be —

ſtändigem Umrühren mit einem Stück Holz oder Glas , nach und nach
ſo viel von dem filtrirten Kalkwaſſer bis die Flüſſigkeit ſich trübt . Um

das ſchwefelſaure Kupfer zu fällen , bedarf es eines großen Theils Kalk —

waſſer , weßhalb man ein großes Gefäß nehmen muß , wenn gleich man

nur ſehr wenig Vitriolauflöſung auf einmal , hinein thut . Nachdem man

nur das trübe Waſſer in ein großes Gefäß gethan hat , wiederholt man

daſſelbe Verfahren mit einer anderen kleinen Quantität der ſchwefelſau —
ren Kupferauflöſung und ſo fort , bis nichts mehr davon übrig iſt . Alle

trüben Flüſſigkeiten werden ſodann zuſammen gethan , in einem gut be⸗

teckten Gefaͤß abſetzen laſſen , und nach einigen Stunden das Waſſer
vom Bodenſatz abgegoſſen , der Bodenſatz auf ein Papierfilter gebracht
und nach dem Abtropfen in mäßiger Wärme getrocknet .
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§. 33. Malachit und kohlenſaures Kupfererz in blauen Kryſtallen ,
euprum oxydatum earbhonicum erystallisatunt .

Das neutrale kohlenſaure Kupferoryd cuprum oxydatum carbonicum
kommt waſſerfrei in der Natur vor , leider oft mit Eiſenoxyd verbunden ,
iſt aber , damit verunreinigt , zum Feuerwerksgebrauch nicht taug⸗
lich . Künſtlich erhält man es durch Auskochen des wafferhaltenden als
braunes Pulver , welches ebenfalls nichts taugt . Das waſſerhaltende .
erſcheint natürlich als Malachit , Kupfergrün , kryſtalliſirt in Säulen und

Nadeln , wird auch in derben Maſſen angetroffen , erdig von ſmaragd⸗
und grasgrüͤner Farbe . Es kann zwar , wenn es rein iſt , zuweilen ſtatt
der im vorigen F. beſchriebenen Präparate dienen , weil es aber nicht
waſſerfrei iſt , ſind jene immer vorzüglicher . Was die Miſchungsverhaͤlt⸗
niſſe betrifft , ſo kann es in derſelben Menge , aber ſtets gut pulveriſtrt ,
und getrocknet angewendet werden . Das kohlenſaure Kupfererz in

blauen Kryſtallen , eine Art des im vorigen §. erwähnten baſiſch
kohlenſauren Kupferoryds , kommt als ſehr feines Pulver bei Zu —
ſammenſetzung eines der ſchönſten Blaufeuer zur Anwendung , muß aber

zuvor von den weißlichen Steinpartickelchen , die ſich zwiſchen den Kry⸗
ſtallen zuweilen vorfinden , ſorgfältig befreit werden , weil dieſe der Flamme
eine ins Violette ziehende Farbe geben wuͤrden . Es iſt kein wohlfeiler
Artikel . Unter allen Metallen iſt das Kupfer und der Zink diejenige
Subſtanz , welche das einfache Licht am meiſten zu zerlegen vermag .
Man bemerkt dieſe Eigenſchaft ſchon daran , daß bei einem Grad der

Wärme der noch lange nicht an die Glühhitze reicht auf dem polirten
Kupfer ſchon alle prismatiſche Farben in einer Reihe weg erſcheinen . —.

Um das Kupferblau , Gupferlaſur ) , welches zu unſerem Zwecke
vorzugsweiſe dient , zu unterſcheiden , will ich daſſelbe genauer beſchreiben .
Es iſt eine Art des kohlenſauren Kupfers von laſurblauer Farbe ,
kommt in geringen Maſſen in Kupfergängen , auch zuweilen im Kupfer⸗
ſchiefer vor , kryſtalliſirt , als Octäder und vierſeitige Säule , mit mannich⸗
faltigen Abſtumpfungen und zwar geformt mit blaͤttrigem Gefüge oder

halbgeformt mit büſchelfoͤrmigem ſtrahligem Gefüge , vorzüglich in Eng —
land , daher es engliſches Kupferblau heißt , nicht zu verwechſeln , mit ei —

nem nachgemachten , welches unter dieſem Namen von einigen
Fabrikanten unter dem Siegel des Geheimniſſes verbreitet , ebenfalls in

mehreren Qualitaͤten bereitet und verkauft wird . Beides , das nachge —
machte , wie das ächte engliſche Kupferblau iſt nichts , als koh —
lenſaures Kupfer und dient zum Feuerwerksgebrauch , ja es iſt ſogar
die Baſis zu einem der beſten Sätze für Blaufeuer ,
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§. 34 . Arſenik ſaures Kupferoxyd . euhbrum arsenieunm .

Arſenikſaures Kupferoryd findet ſich zwar in der Natur in mehre⸗

ren baſiſchen Verbindungen vor , z. B . das ſogenannte Strahlerz , Kup⸗

ferklimmer , Olivenerz , Linſenerz und Euchroit . Dieſe ſind aber das

nicht , was wir meinen . Dieſe natürlichen Verbindungen können auch

zum Theil recht gut ſeyn , was wir nicht beſtreiten wollen , ſie kommen

in grünen zum Theil blauen Maſſen vor , theils auch kryſtalliſirt . Das

künſtliche , welches wir als die vorzüglichſte Subſtanz zum Blaufeuer

empfehlen können , iſt ein blaßbläuliches Pulver , unlöslich im Waſſer .

Da es indeſſen ſechſerlei verſchiedene Verfahrungsarten giebt , um es zu

bereiten , worunter nur eine das künſtliche arſenikſaure Kupfer , in einer

zur Zuſammenſetzung eines recht intenſiv gefärbten Blaufeuers erwünſch⸗

ten Qualität darſtellt , ſo wollen wir dieſe hier näher beſchreiben , und

jedem dem es um ein vorzüglich gutes Präparat zum Blaufeuer zu

thun iſt , rathen , ſich nach dieſer Verfahrungsweiſe ſein arſenikſaures

tupfer lieber ſelbſt zu bereiten , als alle chemiſche Fabriken zu durchſu⸗

chen und ſich überall betrogen zu ſehen . Die Manipulation iſt nicht

ſchwierig . Man pulveriſirt ſchwefelſaures Kupfer , welches man in ei⸗

ner Porzellanſchale mit der geringſten Menge kochenden Waſſers zum

Schmelzen bringt , indem man es über gelindem Feuer unter beſtändi⸗

gem Umrühren weichen läßt . Iſt das ſchwefelſaure Kupfer völlig ge⸗

ſchmolzen , ſo läßt man die Unreinigkeiten zu Voden ſetzen , und gießt die

Solution vorſichtig in ein reines Gefäß ab, damit alles Unreine zurück⸗

bleibt . Ebenſo löst man dem Gewicht nach eine gleiche Menge arſenik —

ſaures Kali ( arſenikſaure Pottaſche ) in kochendem Waſſer auf , filtrirt die

Auflöſung und gießt ſie langſam zu der des ſchwefelſauren Kupfers

indem man die Miſchung mit einem Holz oder Glas —ja nicht mit

Eiſen — ſo lange umrührt , bis das Ganze die Conſiſtenz einer grün⸗
lichblauen Gallerte erlangt hat . Nachdem man dieſe Gallerte nunmehr

in einem kleinen Schachtelſieb von dünnem Seidenzeug , was man ſich

jeden Augenblick ſelbſt verfertigen kann , k ) hat abtropfnen laſſen , thut

„) Man drückt aus einer kleinen Schachtel und dem dazu gehörigen Deckel die

beiden Boden hinaus , legt ein Stückchen Zeug von beliebiger Dichtheit über

die Schachtel und drückt den Rand des Deckels drüber hinab , wodurch das

Zeug , Flor ꝛ1c. hinlänglich angeſpannt wird und ein kleines Sieb entſteht , was

zu dergleichen Arbeiten die beſteu Dienſte leiſtet und nichts koſtet . Man kann

auch die Präparate darin trocknen , indem man es über einem Ofen aufhängt und
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man ſie wieder in eine Schale , ſcheidet ſie mittelſt Schlagen in vielem

Waſſer ab , bringt ſie abermals in das Sieb und läßt das Waſſer ab⸗

tropfen , und wiederholt das Waſchen und Abtropfen auf dieſelbe Weiſe
zwei⸗oder dreimal , um ſie von dem noch darin enthaltenen ſchwefel⸗
ſauren Kali völlig zu reinigen . Daß dieſes Auswaſchen mit

Sorgfalt geſchehe , iſt weſentlich , denn ſobald der Niederſchlag
auch nur noch eine winzige Quantität Kali enthält , giebt er ſtatt einer

blauen , eine ins Violette fpielende Flamme , welche unter Umſtänden
den Effekt total verderben würde . Nach geendigtem Waſchen tropft
man das Präparat zum letzten Mal ab, und hängt es mit ſammt dem

kleinen Sieb über einem warmen Ofen zum trocknen auf , oder läßt es

im Dampfbade trocknen , pulvert es alsdann und ſiebt es durch ein ſehr
feines ſeidenes Sieb , worauf es zum Gebrauch fertig iſt .

Den herrlichen Effekt , den alle mit dieſem Präparat angefertigte
Blaufeuer hervorbringen , will ich nicht weiter beſchreiben , das allge⸗
meine „ ach ! wie ſchön “ , wenn die Decoration abgebrannt wird , iſt
der beſte Beweis , daß unſere Sätze gut ſind . Der Effekt ſelbſt , den

man nicht mit Worten beſchreiben kann , muß den Künſtler belohnen ,
und wenn er auch nur in einzelnen Ausrufungen laut wird ; die ſe ſa⸗

gen mehr , als ein geheucheltes Lob . Das baſiſch arſenikſaure
Kupfer , welches unter dem Namen Kaiſergrün bekannt iſt , wird ſtatt deſ⸗
ſen von manchen Feuerwerkern angewendet , iſt aber ein ſchlechtes ge —

wöhnlich durch die Bereitungsart in Fabriken zum Feuerwerksgebrauch
untauglich gewordenes , viele unweſentliche Zuſätze enthaltendes Präparat ,
was nur , wenn man nichts beſſeres haben kann , zur Noth als Erſatzmit⸗
tel gebraucht werden ſollte . Man hat ſelten Gelegenheit ein gutes Kup⸗
ferpräparat zu bekommen was allen Anforderungen entſpricht , dieſes

mag die große Auswahl entſchuldigen , die hier den Freunden der Feuer —
werkskunſt dargeboten wird . Hat man ein gutes Präparat ſich zu ver —

ſchaffen Gelegenheit —gleichgültig , welches es iſt , wenn es nur dem

Zwecke entſpricht , — ſo können , wie ſich von ſelbſt verſteht , die anderen

als überflüſſig weggelaſſen werden , ich durfte ſie aber nicht übergehen ,
weil dem einen das , dem anderen ein anderes zu Gebot ſtehen kann,
und jeder gern vom nächſten beſten Gebrauch zu machen wünſcht . Eins

wird ſich unter den vielen wohl auffinden laſſen . —

kann dann nach Belieben das Sieb wieder aus einander nehmen , und wieder
als Schachtel gebrauchen .
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§. 35. Sauerkleeſaures Kupferovyd , euprum oxajicumoxydatuns ,

Das ſauerkleeſaure Kupfer oder oralſaure Kupfer , welches man in

den Apotheken bereiten läßt , giebt eine vortrefflich ſchöne lichtblaue

Flamme . Es giebt zwar eine weniger intenſiv blaue Färbung , als das

arſenikſaure Kupfer , doch macht ſich dieſe Farbe ſehr gut neben roth⸗

brennenden Sätzen , wo ſie, wenn ſie dunkler wäre , das Blau ein erſtor⸗

benes Anſehen gewinnen würde , daher man ſich mit dieſem Kupferprä —

parat bei Decorationen , die in mehreren verſchiedenen Farben zugleich
brennen ſollen , zu helfen ſucht .

§. 36. Phosphorſaures Kupferoxyd , euprum plaosphoricun

OXydatunn .

Das phosphorſaure Kupferoxyd findet ſich von Natur gebildet (je⸗

doch ſelten ) vor in dunkelſmaragdgrünen Octädern , auch in derben

Maſſen erdig , man nennt es Pſeudomalachit ( falſchen Malachit ) das

künſtliche wird gewöhnlich erhalten , durch Niederſchlagen der Löſung von

ſchwefelſaurem Kupferoryd mit phosphorſaurem Natron und Ausſüßen

( Auswaſchen ) des Präcipitats mit Waſſer . Es iſt ein bläulichgrünes ,

luftbeſtändiges , unauflösliches Pulver , wird durchs Erhitzen dunkel ge⸗

färbt , und beſteht gewöhnlich aus 93,95 Kupfer , 28,79 Phosphorſäure
und 7,26 Waſſer . Obgleich das phosphorſaure Kupferoryd als ein

ſehr milde wirkendes Kupferſalz von vielen Aerzten zum arzneilichen

Gebrauch anempfohlen wird , findet man es doch ſelten in den Apothe —
ken vorräthig und würde es ſo, wie es die Apotheker bereiten , und wie

es gewöhnlich in chemiſchen Fabriken bereitet wird , zu unſerem Zweck

auch ſchwerlich gut brauchen können . Deßhalb ſagt auch Chertier : „ Es

hält äußerſt ſchwer , ſich das phosphorſaure Kupfer von guter
Qualität zu verſchaffen . Ich ſelbſt hatte eine Zeit lang eine Quanti⸗

tät ſo vortreffliches , daß es mir ſogar lieber als das arſenikſaure Kup⸗

fer war ; als ich es indeſſen verbraucht hatte , konnte ich nirgends et⸗

was Aehnliches wiederfinden . “ —

Die Wahrheit dieſer Erzählung ſchien mir durch Chertiers Namen

in der Feuerwerkerei hinreichend verbürgt , es ſchien mir deßhalb der

Mühe werth zu ſeyn , Alles aufzubieten , um ein Präparat — eine Be —

reitungsart des phosphorſauren Kupfers aufzufinden , die das phosphor —
ſaure Kupfer in ſeiner Wirkung noch über das , nach meiner Meinung ,
ganz unübertreffliche ar ſenikſa ure Kupfer ſtellen könnte . Ein erfahr⸗
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ner Apothekergehuͤlfe, welcher mich in meinen chemiſchen Arbeiten unter —

ſtützte , kam auf den Einfall , das was Chertier für phosphorſaures Kup⸗
fer bekommen habe , könne irgend ein anderes Kupferpräparat geweſen
ſeyn . Dieſe Moͤglichkeit unterſtellend und einſtweilen als Gewißheit
annehmend , fingen wir zu laboriren an , und entdeckten zuerſt das im

§. 32 . erwähnte , ganz vorzügliche kohlenſaure Kupferoxyd , welches je —

doch mit überſchüſſigem Kalkwaſſer aus einer Löſung des ſalpeterſauren
Kupferoryds niederſchlagen werden mußte , wenn es in der Luſtfeuerwer⸗
kerei, namentlich bei der Bereitung des Blaufeuers den erwünſchten Ef⸗
fekt einer recht intenſiven blauen Faͤrbung der Flamme hervorbringen
ſollte . Ueber unſere Entdeckung hoch erfreut , glaubten wir ſchon das

Geheimniß gefunden zu haben . „ Chertier war betrogen worden

und hatte kohlenſaures Kupfer für phosphorſaures bekom —

men . “ Das ſchien uns ausgemachte Gewißheit , denn unſer Präparat
übertraf das phosphorſaure Kupfer bei weitem , als wir es aber mit dem

arſenikſauren verglichen und mehrere Proben anſtellten , ſo überzeug⸗
ten wir uns , daß das , was Chertier ſogar dem arſenikſauren Kupfer
vorzog , doch wohl etwas anderes , als unſer mit Kalkwaſſer gefälltes
kohlenſaures Kupfer geweſen ſeyn müſſe , weil dieſes noch bei wei⸗

tem jenem nicht gleich kam , viel weniger es an Färbung und Glanz
übertraf . Es wurde alſo wieder phosphorſaures Kupfer bereitet ,
und zwar dießmal nach der im . 34 . genau beſchriebenen Art durch
ein Niederſchlagen der Löſung von ſchwefelſaurem Kupferoryd mit phos⸗
phorſaurem Kali , und Ausſüßen des Präcipitats — und ſiehe da , wir

hatten das Geheimniß ergründet , daß Chertier nichts Aehnliches
mehr bekommen konnte , lag in der gewöhnlichen Bereitungs⸗
art des künſtlich erzeugten phosphorſauren Kupfers . Dieſes
führte zu der weiteren Bemerkung , daß zu allen Präparaten , welche
Blaufeuer geben ſollen , durchaus kein Natron , ſelbſt wenn die —

ſes wieder ausgeſchieden wird , verwendet werden darf , weil das

erhaltene Präparat dadurch faſt ganz unbrauchbar wird , wovon wir uns ,
nachdem wir einmal darauf aufmerkſam gemacht waren , in der Folge
noch mehrfach überzeugten . Ich überlaſſe nun den eigenen Verſuchen
meiner geneigten Leſer , ob ſie das phosphorſaure oder das arſenikſaure
Kupfer vorziehen wollen . Ich will nur darauf aufmerkſam machen , daß
man nirgends phosphorſaures Kupfer von guter Qualität zum

Feuerwerksgebrauch zu kaufen bekommt , es alſo zu dieſem Zwecke ſelbſt
bereiten muß , wenn man nicht auf einen der ſchönſten Blaufeuerſatze
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verzichten will . Es iſt keineswegs zu voluminös und giebt eine ſehr

tiefe Färbung .

§. 37. Schwefelſaures Kupferoxyd , euprun Sulphuricusze

Oxydatunz .

Das ſchwefelſaure Kupferoxyd , welches unter dem Namen Kupfer⸗

vitriol , blauer Vitriol , auch blauer Galitzenſtein im Handel vor⸗

kommt , iſt ein ſehr bekanntes Salz von herbem , ſauerem ſehr zuſammen⸗

ziehendem Geſchmack , unlöslich in Alkohol , aber löslich in 4 Theilen

kalten , und 2 Theilen kochenden Waſſers , kiyſtalliſirt beim Erkalten in

laſurblauen geſchobenen vierſeitigen Tafeln , welche viel Kryſtalliſations⸗

waſſer gebunden enthalten . Es verwittert langſam an der Luft , be⸗

ſchlägt mit einem weißlichen Pulver , ſchmilzt bei gelinder Wärme in ſei⸗

nem eigenen Kryſtalliſationswaſſer , daher man es zum Feuerwerksge —

brauch nicht eher verwenden kann , als bis man es durch Röſten ſeines

Kryſtalliſationswaſſers nach und nach beraubt hat . Durch voͤlliges

Austrocknen wird es ganz weiß . Mit Kohle in einem Schmelztiegel

erhitzt , wird es zerſetzt und das Metall reducirt . Die Aufloſung (Lö⸗

ſung ) wird durch Kali und Natron niedergeſchlagen . kx) Das Ammo⸗

nium erzeugt ebenfalls zuerſt ein grünlichblaues Präcipitat , das ſich in

einem Ueberſchuß von Alkali auflöst , und eine ſehr ſchöne blaue Flüſ —

ſigkeit bildet . Eiſen und Phosphor zerſetzen die Auflöſung und über⸗

ziehen ſich darin mit metalliſchem Kupfer . Das ſchwefelſaure Kupfer⸗

oryd beſteht aus 31,80 Kupferoryd , 32,14 Schwefelſäure und 36,06

Waſſer . Das baſiſche ſchwefelſaure Kupfer , welches noch eher zum

Feuerwerksgebrauch angewendet werden könnte , als das neutrale , erhält

man durch Niederſchlagen des Neutralen mittelſt wenig Aetzkali ; es iſt

ein grünes unauflösliches geſchmackloſes Pulver , welches noch aus 63,94

Kupferoryd , 21,55 Schwefelſäure und 14,51 Waſſer beſteht . Man ſieht

daraus , daß ſich die Miſchung zu Gunſten des Feuerwerksgebrauchs

ſehr verbeſſert , hauptſächlich auch der Waſſergehalt abgenommen hat ,

der aber immer noch viel zu bedeutend iſt , als daß ſich etwas von die —

ſem Präparat hoffen ließe . Man bedient ſich daher gewöhnlich des

ſchwefelſauren Kupfers , blos zur Darſtellung der in den vorigen § § . be —

ſchriebenen Kupferpräparate , nur wenn ich zu deren Bereitung keine

) Mit Natron niedergeſchlagen entſteht die ſogenannte grüne Aſche , woraus wahr⸗

fcheinlich das engliſche Kupferblau durch einen Zuſatz von Salmiak und Kalk

bereitet wird .
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Zeit hatte , machte ich zuweilen von dem Kupfervitriol zur Zuſammenſe —

tzung eines erträglichen Blaufeuers Gebrauch . Um es dazu einiger⸗
maßen geſchickt zu machen , muß man auf folgende Weiſe verfahren :
Man pulveriſirt den blauen Vitriol in einer hölzernen Reibſchale , brei —

tet das Pulver auf einen alten Porzellanteller , der zerbrochen ſeyn darf ,

er⸗ aus , ſtellt dieſen auf einen recht heißen Ofen und wendet das Pulver mit

r⸗ einem Falzbein oder Holz um . Die Röſtung iſt vollendet , ſobald die Maſſe
n⸗ ein gelblich weißes Anſehen bekommen hat , welches ein Zeichen iſt , daß
en der Kupfervitriol dadurch die Hitze völlig ausgetrocknet und von ſeinem
in Kryſtallwaſſer befreit worden iſt . Bewahrt man ihn aber nur 8bis 14

8⸗ Tage lang auf , ſo zieht er wieder das verlorne Kryſtallwaſſer nach und

e⸗ nach aus der Luft an ſich , man muß ihn alſo aufs Neue davon be⸗

ei⸗ freyen , wodurch er wieder brauchbar wird . Uebrigens darf man ihn

je⸗ nicht zu Sätzen verwenden , die angefeuchtet werden müſſen , etwa um

es Sterne ꝛc. ꝛc. daraus zu formen , denn abgeſehen von der feuergefährli —

es chen Berührung der Schwefelſäure mit dem chlorſauren Kali mancher

gel Sätze , welches bei erfolgter Trocknung die Selbſtentzündung der Sterne

ö⸗ zur unausbleiblichen Folge haben würde , müßte der Satz allen Dienſt

lo⸗ verſagen , ſobald dem ſchwefelſauren Kupfer Gelegenheit gegeben würde ,
in ſein mühſam abgetriebenes Kryſtalliſationswaſſer ſich wieder bequem

iſ⸗ aneignen zu können , [ welches man ihm in dieſer Geſtalt auch nicht mehr
er⸗ zu entziehen im Stande iſt . Ein ähnlicher Fall iſt es mit vielen ande⸗

er⸗ ren Salzen , die unten noch vorkommen , und welche kaum zu entbehren

06 ſind , wenn man etwas vorzügliches leiſten will . Kennt man das Ue⸗

im bel , ſo kann man ihm begegnen und Vorkehrungen treffen , aber wenn

ält uns die chemiſchen Beſtandtheile der Salze und Kryſtalliſationsformen

iſt nicht genau bekannt ſind , ſo verfehlen wir uns häufig an denſelben , in⸗

94 dem oft ſolche , die ganz trocken ausſehen und ſich auch trocken anfühlen ,

ht mehr Waſſer gebunden , enthalten , als andere , die uns naß vorkom⸗

hs men und feucht anzufühlen ſind , dennoch dieſes nur zu ſeyn ſcheinen ,

at , nicht aber wirklich Waſſer enthalten , ſondern ihre vorbergehend ange —

ie⸗ zogene Feuchtigkeit , wenn man ſie in gelinder Wärme trocknet , leicht
es wieder verlieren , weil dieſe kein chemiſcher Beſtandtheil ihrer

e⸗ Grundmiſchung iſt .

ne

§, 38. Der Kupferſalmiak , mphprunm sulphurieo - ammoniatuns .

hr⸗
alk Das ſchwefelſaure Kupferoryd - Ammoniak , welches in allen Apo⸗

theken als Reagens vorräthig gehalten wird , bereitet man von dem im
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vorigen §. beſchriebenen blauen Kupfervitriol , welchen man fein pulveri —

ſirt und ſo lange in concentrirten Salmiakgeiſte ( Aetzammoniumflüſſigkeit )
kleine Quantitäten davon einträgt , als dieſer den Kupfervitriol auflöst .

Die filtrirte geſättigte Flüſſigkeit , welche nun eine wunderſchöne den

Kornblumen und Veilchen ähnliche Ultramarinfarbe angenommen hat ,

wird mit Alkohol vermiſcht , damit ſich das Salz ausſcheidet . Um ſchöne

und regelmäſige Kryſtalle zu bekommen , gieße man vorſichtig 2 Theile

völlig waſſerfreyen Weingeiſt über die Flüſſigkeit , ſo daß dieſe nicht im

geringſten geſchüttelt wird und der Weingeiſt ſich nicht damit vermiſcht .

Man laſſe ihn zu dem Ende langſam an den Wänden des ruhig ſte —

henden Glaſes hinablaufen , welches man vorher an einen Ort gebracht

hat , wo es 8 bis 14 Tage lang ruhig ſtehen bleiben kann , ohne im

geringſten berührt zu werden . In dieſer Zeit bilden ſich ſchöne azur —

blaue Kryſtalle in Geſtalt geſchobener vierſeitiger Säulen mit abgeſtumpf —

ten ſtumpfern Seitenkanten und 2 Flächen zugeſchärft , von ammoniaka⸗

liſch metalliſchem widerlichem Geſchmack , die ſich in Waſſer unter Zerſe —

tzung wieder auflöſen laſſen . Schüttelt man den Weingeiſt , ſo wird die

Farbe des Salzes heller und bei weitem nicht ſo ſchön . Die Kryſtalle

nehmen alsdann die Geſtalt kleiner Nadeln an . Das ſchwefelſaure

Kupferoryd wird nämlich anfangs vom Ammoniak zerlegt , das ausge —

ſchiedene Oxyd löst ſich aber in überſchüßigem Ammoniak auf : die

Schwefelſäure bildet nun mit Ammoniak und Kupferoxyd ein baſiſches

Doppelſalz . Der Wein zeiſt verbindet ſich , wenn er vorſichtig darauf

gegoſſen wird , allmählig mit dem Waſſer und ſchlägt das Salz in lang —

ſam ſich bildenden Kryſtallen , welche darin unlöslich ſind , nieder . Je —

mehr die Kryſtalliſation Zeit gewinnt , deſto ſchöner und regelmäßiger
werden die Kryſtalle . Uebrigens zerfällt dieſes ſo gewonnene Salz , wel —

ches aus 27,91 Ammoniak , 32,20 Kupferoxyd 32,59 Schwefelſäure und

7,30 Waſſer enthält , leicht an der Luft , unter Verluſt von Ammoniak ,

zu einem grünen Pulver , womit die größeren Kryſtalle zu beſchlagen

anfangen . Man muß es deßhalb in wohlverwahrten Gefäßen aufbe —
wahren , beſonders das klein kryſtalliſirte . Das in großen regelmäſſigen
Kryſtallen , angeſchoſſene iſt mehr luftbeſtändig und läßt ſich an ei⸗

nem kühlen trockenen Orte in einem mit Kork gut verſtopften Opodeldok⸗
glas viele Jahre lang unverändert aufbewahren .

Was ſeinen Nutzen in der Luſtfeuerwerkerei zur Hervorbringung ei⸗

ner blauen Färbung der Flammen betrifft , ſo mag die wunderſchöne

azurblaue ſogenannte Ultramarinfarbe , die kein anderes Kupferpräparat
von ſo ſeltener Schönheit beſitzt , die Feuerwerker auf den Gedanken
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gebracht haben , dieſes Präparat müſſe die nämliche Farbe beim Abbren⸗

nen der Sätze hervorzubringen im Stande ſeyn. Allein es geht den

neueren Feuerwerkern mit dieſem Stoff faſt ſo, wie den älteren mit

ihrem Zinnober und Blutſtein , welcher die Flammen am ſchönſten roth

färben ſollte , dieſen Herren aber ſtets ihren Willen nicht recht that , weil

ſie die Wirkung ihrer Materialien nach dem äußeren Anſehen derſelben
und nicht nach ihrem inneren Gehalt berechnen zu müſſen glaubten .
Wie kann ein Präparat mag es auch noch ſo hübſch ausſehen , wenn

es drei allen Effekt ſtörende chemiſche Beſtandtheile , 1Ammoniak ,
2 Schwefelſäure , 3 Waſſer , enthält , von glänzender Wirkung
in der Feuerwerkerei ſeyn ? das Wenige , was etwa noch eine Faͤrbung
hervorbringt , ( wenn der Satz nicht vom Kupferſalmiak erſtickt wird , ſon⸗
dern kräftig genug iſt , der die Verbrennung beeinträchtigenden , widerſin⸗

nigen Beimiſchungen ungeachtet fortzubrennen ) iſt etwa der geringe
Kupfergehalt , welcher nicht einmal vollſtändig den dritten Theil des

Ganzen ausmacht . Ich habe Jahre lang nutzloſe Verſuche mit dem

Kupferſalmiak angeſtellt und bin zu der Ueberzeugung gelangt , daß die⸗

ſes Präparat zum Feuerwerksgebrauch weit ſchlechter iſt , als das ge⸗
wöhnliche engliſche Bergblau und wollte das Reſultat meiner geſam⸗
melten Erfahrungen nur deßwegen mittheilen , um meinen geneigten Le —

ſern die Anſtellung ähnlicher nutzloſer Verſuche zu erſparen und ſte in

den Stand zu ſetzen , lieber da weiterfortzuſchreiten , wo ich ſtehen geblieben
bin ; immerhin bleibt der weiteren Forſchung noch ein weites Feld geöff⸗
net , und es genügt mir da, wo meine eigene Erfahrung aufhört , theo —

retiſch wenigſtens den Weg anzudeuten , den die Praris erſt allmählig
in langſamen Schritten zurücklegen muß , denn das Laboriren iſt zeit⸗
raubend und koſtſpielig , namentlich dann , wenn uns nicht gute

Vorkenntniſſe in der Phyſik und Chemie zu ſtatten kommen , die uns

manches Räthſel zu löſen im Stande ſind , wo der bloſe Emprriker kei —

nen Ausweg mehr ſieht , alſo ſtille halten muß , wie jener Fuhrmann ,
der ſich mehr zu führen getraute , als den Kräften ſeines matten Pfer⸗
des angemeſſen war , dafür bald , wie man ihm prophezeiht hatte , auf
ungebahntem Wege im Koth ſtecken blieb und ſich nicht mehr zu helfen
wußte . —

§. 39. Eſſigſaures Kupferoxyd , enprum aceticum oxydatunt .

Das eſſigſaure Kupferoxyd , welches unter dem Namen Grünſpan

allgemein bekannt iſt , kommt in fünferlei verſchiedenen Qualitäten vor ,
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nämlich : 1) überbaſiſches , 2) unauflösliches baſiſches , 3)

auflösliches baſiſches , ) baſiſches aus Treſtern gewonnen ,

welches hellblau ausſieht , 5 ) neutrales unter dem Namen kryſtllli⸗

ſirter Grünſpan bekannt ; wovon ich aus Erfahrung und den vielfäl —

tigſt angeſtellten Verſuchen verſichern kann , daß zum Feuerwerksgebrauch
faſt eine Sorte ſo ſchlecht iſt , wie die andere . Weil der Grünſpan

grün ausſieht ( bis auf die eine Sorte , welche aus Treſtern gewonnen

wird , welche eine hellblaue Farbe hat, ) ſo glaubte man , ehe genugſam

angeſtellte Proben nachgewieſen hatten , daß dieſes nicht der Fall

ſey , die Verſetzung der Feuerwerksſätze mit Grünſpan muͤſſe eine hell —

grüne Färbung der Flamme bedingen . Dieſes iſt aber nicht der Fall ,

ſondern die Färbung iſt ſchlecht blau und zieht bisweilen , wenn in den

wunderlichen Zuſammenſetzungen mit Salpeterſätzen Baumharz , Pech ,

Calophonium , Kienruß , Bärlappen - oder Hexenmehl und dergleichen mit

zur Anwendung kommen , zufällig etwas ins gelbliche oder grünliche ,
wird dann gewöhnlich ſchmutzig und iſt ſchon der chemiſchen Grundmi —

ſchung des Grünſpans zu Folge nicht im Stande , einen nur leidlichen

Effekt hervorzubringen . Was man in früheren Zeiten auf Rechnung des

allerdings ſchön grün ausſehenden Präparats ſchrieb , war die Wirkung

des Schwefels und Antimoniums des Schießpulvers , Bernſteins und

manche ätheriſchen Oele die zur Anfeuchtung dienten und dem bläulich

grünen Glanz des Antimoniums gewöhnlich einen noch mehr ins grün —

liche ziehenden Schimmer gaben . Das verdient aber alles nicht den

Namen einer beſtimmt und deutlich ausgeſprochenen grünen Färbung .

Jene längſt verklungenen Laboranten und Empiriker wußten freilich

nichts Beſſeres auf die Beine zu bringen , und erregten damals bei ei —

nem genügſameren Publikum mehr Bewunderung mit einem grünen

Speiteufel von Meſſingfeilſpänen , als heut zu Tage ein Pyrotechniker

mit allen Vorrichtungen ſeiner ganzen Kunſt , die , wenn ſie gehörig aus —

geübt werden ſoll , jetzt ſchon ein eigenes Studium erfordert , denn bald

werden die Feuerwerke , wie man ſie im Prater zu Wien zeigt , oder

wie ſolche das Militair bei Gelegenheit der Manövers , den Schauluſti⸗

gen mit vielem Knalleffekt zum Beſten gab, nicht mehr genügen . Man

verlangt mehr , man verlangt Kunſt , Einklang und Bedeutung ,

ausgeſprochen in einer nicht weniger das Auge ergötzenden , durch neue

Figuren über raſchenden, als einen beſtimmten Eindruck aufs Gemüth

( welches der Totaleffekt ſeyn muß ) hinterlaſſenden Rührung der Zu⸗

ſchauer . Alle müſſen auf einerlei Weiſe von dem Großartigen des

Schauſpiels ergriffen und geſtimmt werden , und dieſe harmoniſche Um⸗
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ſtimmung aller Gemüther muß dem Charakter des Feſtes entſpre —⸗
chen . *) —

Doch , um unſeren Grünſpan nicht zu vergeſſen , wollen wir in

der Beſchreibung unſerer nöthigen Präparate fortfahren . Der Grün⸗

ſpan alſo , den man zuweilen noch in unſeren Zeiten für die Baſis des

grünen Feuers hält , kommt in fünf verſchiedenen Qualitäten vor ,

von welchen keine viel taugt . Nachfolgende Tabelle zeigt die chemi⸗

ſchen Beſtandtheile in einer gedrängten Ueberſicht :

Gehalt an :

Anmerkung : Die Benennung aa 1,2 .
2 2

rührt von den Kupferſpänen oder Blechen her , 28
die man gewöhnlich durch Eſſigſäure zerfreſſen ]“ S, 2=
läßt , um den Grünſpan davon abſchaben zu

1
8 85

können . Fr
4) Ueberbaſiſches , erhalten durch Erhitzen

der verdünnten

Wſ
ie des baſiſchen leder⸗

GHaun 92,30 2,45 5,25
2 Unanfl8 i ches 15 bleibt

Aufloͤſen im Waſſer zurück, auch durch Fällen
mit wenig Ammonium , blauu . „ 64,36 27,606,34

3 ) Auflösliches grün . . ie

4) Baſiſches aus Treſtern hellbt lau 43,25 28,30 28,45

5 ) Das neutrale durch Auflöſen des Grün⸗

ſpans in Eſſigſäure und Kryſtalliſiren in dunkel⸗

grünen geſchobenen 4ſeitigen Säulen , die an der

Luft verwittern und hellgrün werden . . . 39,2 49,211,6

Das Ueberbaſiſche iſt das beſte , übrigens habe ich noch nie —

mals eine hübſche Färbung der Flamme vom Grünſpan bemerkt , und

man ſollte den in allen Feuerwerksbüchern nach einem alten unvernünfti⸗

gen Schlendrian ( wo einer vom anderen die Sätze , welche vielleicht der

erſte nicht einmal ſelbſt angefertigt oder wirklich probirt hatte , abſchreibt )

empfohlenen unzweckmäſſigen Stoff lieber ganz ſtreichen , um ſo mehr ,

als unſere Zeit in der Feuerwerkerei ſolche Fortſchritte gemacht hat , daß

der Grünſpan neben dem Baryt ſich nicht mehr ſehen laſſen darf .

) Wie dieſes der preußiſche Premier - Lieutenant Carl Hoffmann in ſeinem Ta⸗

ſchenbuch für Feuerwerker wenigſtens angedeutet hat .



§. 40. Salpeterſaures und baſiſch ſalpeterſaures Kupferoxyd ,

euprum oxydatum nitricunn .

Noch immer ſind wir mit den Kupferpräparaten nicht ganz fer —

tig . Dieſes z. B . in hellblauen nadelförmigen Prismen , von ſcharfem

ätzenden Geſchmack , wäre dann wieder einmal ein etwas beſſeres Prä —

parat , hauptſächlich unter wohlfeilere Sätze aus Salpeter , Schwefel

und dergleichen beſtehend zu miſchen , da es wenigſtens eine deutlich aus —⸗

geſprochene grünblaue Faͤrbung der Flamme zu wege bringt , allein die —

ſes Praͤparat hat wieder andere üble Seiten . Es verpufft zwar fuͤr

ſich allein ſchon auf Kohlen und enthält kein chemiſch gebundenes Kry —

ſtalliſationswaſſer , denn das Salz beſteht blos aus 42,26 Kupferoryd

und 57,74 Salpeterſäure , allein letztere zieht in der ſchwachen Verbin —

dung mit dem Kupfer die Feuchtigkeit aus der Luft ſtark an , weil ſie

zu dem Waſſer eine ſtärkere Verwandtſchaft hat , daher zerfließt es an

der Luft bald und verdirbt die damit angefertigten Sätze total . Nur

das friſch bereitete , wenn es gut ausgeſüßt , ( und etwas raſch getrock —

net ) angewendet wird , ehees ſich zu zerſetzen beginnt , hat einen leid —

lichen Effekt . Durch Erhitzen wird es baſiſch . Wenn man es zu Sä⸗

tzen bringt , die Zinnfeile , pulveriſirtes Zinn oder Zink enthalten , ſo er —

hitzt ſich die Maſſe ganz von ſelbſt , wird glühend und entzündet die da⸗

bei liegenden Feuerwerkſtücke . Daher hüte man ſich vor Präparaten ,

deren Wirkungen man nicht genau kennt . Es giebt deren viele , die

heftige Exploſionen hervorzubringen im Stande ſind , wenn man ſie

feucht zuſammenmiſcht , oder an ſeuchten Orten aufbewahrt . Das von

Websky empfohlene baſiſch ſalpeterſaure Kupfer thut beſſere Dienſte ,

weil es ſo wie man es bereitet , keine Feuchtigkeit mehr anzieht . Er ver —

miſcht nämlich das aufgelöste ſalpeterſaure Kupfer mit viermal ſo viel

kohlenſaurem Kupfer , was keine eigentliche chemiſche Verbindung in die —

ſem Verhältniß , ſondern willkührlich angenommen iſt . Ich habe in zer⸗

floſſenes ſalpeterſaures Kupfer ſo viel trockenes kohlenſaures geworfen ,
bis die Maſſe trocken wurde und bin zu demſelben Reſultat gelangt ,
es war ziemlich gut und brauchbar beſonders das falpeterfſaure Kup⸗

ferammoniak .

§. 41. Chlorinſaures Kupferoxyd , euprum oxydatum
Elaloricum .

Dieſes zur Luſtfeuerwerkerei ganz vorzügliche Präparat iſt bläu⸗

lichgrün von Farbe , kryſtalliſirt ſchwierig , zerfließt bald wieder und man
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kann es blos als ſyrupartigen Brei anwenden . “ ) Es iſt ſelbſt in die⸗

ſer flüſſigen breiartigen Geſtalt ein ſehr gefährlicher Stoff . Denn kommt

es mit Schwefel oder ſchwefelhaltigen Stoffen , Schwefelantimon , Schwe⸗
felrubin , Rauſchgelb ꝛc. in Berührung , ſo geräth es oft plötzlich , ohne

Hinzutritt von Feuer in Brand , bisweilen erſt nach einigen Tagen . Hält
man ein damit getränktes Stück Papier oder dergleichen ans Feuer ,
oder wirft es auf glühende Kohlen , ſo zeigt ſich jene ſchöne Ultramarin⸗

farbe , welche wir an dem ſchwefelſauren Kupferammoniak bewundern ,
nicht eine grüne , wie in manchen Werken über Chemie behauptet
wird . * * ) Dieſes Präparat iſt der einzige Stoff , welches mit Wein⸗

geiſt gemiſcht , eine recht intenſiv gefärbte blaue Spiritusflam⸗
me erzeugt . Die Färbung macht ſich weit ſchöner , als diejenige ,
welche man von Allaun oder Pottaſche erhält , auch die übrigen Kup⸗
ferſalze geben mitunter eine ſtark mit blau gemiſchte Flamme , wenn ſie
in Alkohol aufgelöst werden , in den meiſten iſt jedoch wegen der vom

Weingeiſt als kohlenwaſſerſtoffhaltiger Subſtanz erzeugten Strahlenbre⸗
chung das grün ſelbſt dann vorherrſchend , wenn außerdem das Präpa⸗
rat die ſchönſte blaue Färbung hervorzubringen im Stande iſt .

§. 42. Weinſteinſaures Kupferoxyd , umprum Ooxydatum
tartarieum . Salzſaures Kuypfer 8. 55 .

Gehört mit zu den beſten Kupferpräparaten , weil es feei von allen

den Fehlern iſt, die wir in den letzten S§ . vor mehreren anderen Prä⸗

paraten erwähnt haben . Es könnte ſogar das arſenikſaure und phos⸗
phorſaure Kupfer erſetzen , wenn nicht die blaue Flamme etwas we —

niger Reflex zeigte , daher ſteht es jenen Präparaten in der ſchönen
Wirkung etwas nach . Man trifft ſelten das wein ſteinſaure Kup⸗
fer vorräͤthig an , erhält es aber in einer vorzüglichen Qualität durch
Auflöſen des Kupferoryds ( welches als ſchwarzes geruch - und ge⸗
ſchmackloſes Pulver vorkommt ) in concentrirter Weinſteinſäurelöſung in

) Oder muß man daraus das chlorſaure Ammoniakkupfer bereiten , wovon im
folgenden Theil eine Beſchreibung vorkommt . Dieſes wird aus einer Löſung
des ſchwefelſauren Kupfers mit chlorſaurem Baryt gefällt und Ammoniakflüſ⸗

ſigkeit zugeſetzt , bis es ſchön blau ausſieht .
) Aus dieſem Grund laſſen ſich Kohlen damit präpariren , die dann blaue Fun⸗

ken geben , ſo daß man damit blaue Raketen anfertigen kann , die jedoch der
Gefahr wegen , immer ſeparat gehalten werden müſfen .

D
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Waſſer , welches durch langſames Abdampfen ſchöne hellgrüne Kryſtalle
darſtellt .

§. 43. Das metalliſche Kupfer , euprum Aes . venus .

Das reine Metall iſt das letzte , womit ich die lange Reihe der

Blaufeuerpräparate nun beſchließe . Das Kupfer , cuprum auch aes

und Venus genannt , iſt ein bekanntes Metall von eigenthümlicher rother
oder braunrother Farbe , welches einen ſtarken metalliſchen Glanz und

unter allen Metallen den ſtärkſten Klang hat . Wenn man es reibt

oder mit ſchweißigen Händen anfaßt , verbreitet es einen widerlichen

Eckel erregenden Geruch . Sein dichtes Gefüge bewirkt vermuthlich

jene eigenthümliche Strahlenbrechung , die die blaue Färbung bedingt .

Daher kommt es in der Luſtfeuerwerkerei in dieſer Abſicht zur Anwen⸗

dung und kann durch keinen anderen Stoff erſetzt werden . Das ge —

feilte Kupfer Cimatura cupri ) und der Kupferhammerſchlag ( aes ustum )

geben ſchöne blaue Funken , die Verbindungen des Kupfers mit Zink , die

unter dem Namen Meſſing , Tomback , Semilor ꝛc. bekannt ſind , geben
wenn ſie gefeilt werden , mehr dunkelgrüne Funken von verſchiedenen

Farbennuancen . Das gefeilte Glockenmetall giebt weißblaue Funken .
Das ſogenannte Kupfergold oder Goldſchaum , unächtes Gold , welches
aus dünngeſchlagenem Mannheimergold einer Miſchung von 3 Theilen

Kupfer und 1 Theil Zink beſteht , auch Prinzmetall genannt wird , dient

ebenfalls zum Feuerwerksgebrauch . Der Goldſchaum , Metallgold , fal⸗

ſches Blattgold kommt aus den Tombackſchlägereien in den Handel und

beſteht aus ſo dünnen Blättchen , daß ſolche der leiſeſte Hauch bewegt
und wegfliegen macht . Man kauft es in kleinen Büchelchen zu 6 Blätt⸗

' chen zwiſchen dünnem Papier von welchen 10 auf einen Pack gehen ,
der alſo 60 Blätter enthält . Man bedient ſich ſeiner als Beimiſchung
zu den Feuerwerksſätzen , indem man das falſche Blattgold mit den

übrigen Beſtandtheilen des Satzes fein zerreibt . In dieſer äußerſt ſub⸗
tilen Vertheilung iſt das Kupfer nicht mehr vermögend , Funken zu ſprü —

hen , daher es den Sätzen blos eine Färbung verleiht , die man mit et —

was mehr Mühe noch vollkommener dadurch erlangt , daß man reines

reguliniſches Kupfer aus einer Löſung des blauen Vitriols mit Eiſen

fällt , oder mit den zarteſten engliſchen Feilen in einen äußerſt feinen
Staub verwandeln läßt und dieſen den Flammenſätzen beimiſcht . Die⸗

ſer Kupferſtaub hat die Eigenſchaft wie das Calomel die blaue Färbung

intenſiver und glänzender zu machen, manche Nuancen von Roth zu
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modificiren und dem Grün jenen gelblichen Schein zu benehmen , den

es bisweilen wieder unſeren Willen durch Beimengung von Stoffen
bekommt , die der Verbrennung wegen nicht wohl zu entbehren ſind , na —

mentlich Kienruß und dergleichen . Ein eigentliches Blaufeuer läßt ſich
jedoch damit nicht erzeugen , wenn nicht Kupferſalze dazu genommen

werden .

§. 44. Schlußbemerkung zu den verſchiedenen Kupferpräparaten .

Ich habe durch mehrfältige Verſuche die Erfahrung gemacht , daß
mehrere der vorzüglichſten Präparate noch lieber und beſſer brennen ,
wenn man zu ihrer Bereitung das ſalpeterſaure ſtatt des ſchwefel —
ſauren Kupfers verwendet , d. h. ſie aus einer Löſung des ſalpeterſau⸗
ren Kupfers fällt . — Daß dieſes Einfluß auf die Güte des Präparats
hat , iſt gar nicht zu läugnen . Von denjenigen Ingredienzien , welche
alte Feuerwerksbücher als vortreffliche Sätze zu Blaufeuer empfehlen ,
z. B. Berlinerblau , Indigo ꝛc. ꝛc. will ich ganz ſchweigen . Berli⸗

nerblau brennt gar nicht und Indigo hat als ein vegetabiliſcher Stoff
einen ſo herrlichen Effekt , etwa wie dürrer Schnupftabak oder Staub

von Rauchtabak — das heißt die Flamme ſieht vollkommen der des

Kaminfeuers ähnlich . — Diejenige Subſtanz , von welcher ſich außer
den aufgeführten Präparaten noch am meiſten erwarten läßt , ſcheint
Selenium zu ſein , welches der Chemiker Berzelius erſt im Jahr 1817

entdeckte , der es damals für ein Metall hielt , weil es ſich durch meh⸗
rere Eigenſchaften den Metallen nähert , jetzt weiß man aber , daß es

zu den einfachen nicht metalliſchen Körpern gehört . Es iſt feſt , ge⸗
ſchmack - und geruchlos , ein ſehr ſchlechter Wärme - und Clektricitäts⸗

leiter , nicht hart , brüchig , wird bei 80o weich, bei 1000 halbflüſſig⸗
ſchmilzt bei 106⸗, bildet in höherer Temperatur gelbe Dämpfe , die ſich
zu ſchwarzen Tropfen verdichten , an der Luft raſch erkalten zu einem

zinnoberrothen Pulver , das bis auf die Farbe eine große Aehnlichkeit
mit Schwefelblumen hat . Läßt man das Selenium langſam erkal⸗

ten , ſo erhält man eine dunkelbleigraue , durch ſchnelles Erkalten eine

dunkelrothbraune Maſſe von Metallglanz und muſcheligem glaſigem
Bruch . Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 4,30 bis 4,32 . In dünnen Blätt⸗

chen iſt es bei durchfallendem Licht rubinroth , hat alſo merkwürdige
Eigenſchaften für die Strahlenbrechung oder Zerlegung des Lichts . Mit

dem Sauerſtoff geht es zwei Verbindungen ein und bildet Selenoryd
und Selenſäure . Wenn man Selenium an der Luft verbrennt , ſo er⸗

D 2



76

ſcheint eine azurblaue Flamme , deren Färbung die der übrigen Blaue

bei weitem übertrifft , es entwickelt ſich ein farbloſes nicht ſauer reagi —
rendes Gas , welches nach verfaultem Rettig riecht . An dieſem Rettig —
geruch erkennen die Chemiker ob ein Stoff Selen enthält . Auch das

Selenkupfer , cuprum seleniatum , welches aus 61,58 Kupfer und

38,42 Procent Selen beſteht , in der Natur als ein ſilberglänzender

Anflug vorkommt , müßte ſo wie das künſtliche , welches ſtahlgrau bru —

chig glänzend und ſehr ſchmelzbar iſt , ein vortreffliches , vielleicht das

allerbeſte Material zum Blaufeuer ſeyn . So weit ich jetzt meine

Verſuche ausgedehnt habe , wurden alle meine Erwartungen von dieſem

Stoff weit übertroffen und ich würde ihn ohne Bedenken , mit Hinweg —

laſſung aller übrigen Blaue unter meinen Satzen aufführen , wenn mir

ſein Verhältniß zu denjenigen Subſtanzen , die den Brennſtoff liefern

müſſen , ſchon genugſam bekannt wäre , ich habe daher nur wenige Pro —⸗

ben angeführt . Hierüber ſtelle ich nun fortwährend noch Verſuche an

und hoffe, daß Freunde der Kunſt dieſes ebenfalls thun werden und

ihre Erfahrungen ſodann in der Zeitſchrift öffentlich bekannt machen .

Das Selenkupfer in maximo des Selens erhält man , wenn man einen

Strom Hydroſelenſäure durch eine Auflöſung von ſchwefelſaurem Ku —

pfer ſtreichen läßt , wo es alsbald in reichen ſchwarzen Flocken nieder —

fällt . Das Selen kommt außerdem noch mit Blei , Silber , Kobalt und

Queckſilber verbunden in der Natur vor . Auch der Selenarſenik iſt

vielleicht von guter Wirkung , weshalb zu wünſchen wäre , daß ein be —

rühmter Chemiker , wie z. B. Herr Profeſſor v. Liebig durch eine kurze

Zuſammenſtellung aller derjenigen Stoffe , die eine gute Wirkung er⸗

warten laſſen , ( was man bei chemiſchen Arbeiten bisweilen zufällig be⸗

merkt ) den praktiſchen Feuerwerker zu weiteren Verſuchen Gelegenheit
geben möchte . Auch das Molybdän , als reines Metall ſilberweiß , glaͤn—
zend , und ſpröde und das Molybdänoryd ein rothbraunes Pulver
von kryſtalliniſchem Anſehen , ſowie die Molybdaͤnſäure von Scheele ent⸗

deckt und das molybdänſaure Kupfer , welches grünlich iſt und aus

einer Löſung des ſalpeterſauren Kupfers durch Molybdänfäure ge⸗

fällt wird , verdienen weiter unterſucht zu werden . Der erſte Verſuch ,
den ich damit machte , zeigte mir eine ſogar am hellen Tage ſehr be —

merkbare prächtige blaue Farbe . Von Telluroxyd werde ich ſpäter re⸗

den . Das blaue Molybdänoryd iſt ein feines , blaues Pulver ,
ſchmeckt herb metalliſch , bitter , löst ſich in Waſſer und färbt es dunkel⸗

blau . Man nennt es molybdänige Saͤure , ſie röthet das Lackmuspa⸗
pier und bildet mit mehreren Baſen ſchön blaue Salze . Von den Ma⸗



terialien die eine blaue Färbung der Flamme hervorbringen , gehe ich
auf die Rothfeuerſtoffe über . Den Uebergang bildet das Violett da⸗

her jetzt der Gyps folgt .

———

Sechster Abſchnitt .

Von den verſchiedenen zum Lilla, - Violett - und Rothfeuer

gehörigen chemiſchen Präparaten .

§. 45. Der ſchwefelſaure Kalk , todtgebrannter Gyps ,
enlearia sulmhurica perusta .

Der ſchwefelſaure Kalk oder Gyps findet ſich in der Natur ſehr
häufig und bedarf keiner näheren Beſchreibung , weil keine Verfälſchung
deſſelben zu erwarten iſt . Der gebrannte Alabaſtergyps , von welchem
das Pfund mit 12 kr. bezahlt wird und welchen man bei den Mate⸗

rialiſten öfter noch weit wohlfeiler zu kaufen bekommen kann , enthält
33 Theile Kalkerde und 43 Theile Schwefelſäure , und hat 24 Theile Waſ⸗

ſer durchs Brennen verloren . Der gewöhnliche , im Handel vorkommende ,

ſogenannte Dreiblattgyps , von welchem das Pfund gebrannt und ge—⸗

mahlen 3 kr. koſtet , mit 35 Kalkerde , 45 Schwefelſäure hat 20

Theile Waſſer durchs Brennen verloren . Durch das Brennen verliert

der Gyps ſeine Schwefelſäure nicht , wohl aber ſeinen Waſſergehalt ,
behält aber wenn er nicht zu lange d. h. todt gebrannt wird , ſeine Ver⸗

wandtſchaft zum Waſſer bei , denn er zieht es dann aus der Luft wie⸗

der an ; ſobald man ihm das Waſſer , welches er durch das Brennen

verloren hatte , wieder giebt , kryſtalliſirt er augenblicklich unter Erhitzung
und wird wieder zu einer harten Maſſe , die aber nicht mehr ſo feſt

wird , wie ſie von Natur ( vor dem Brennen ) war , ſondern etwas lo —

ckerer bleibt . Wird der Gyps zu lange im Feuer erhalten , ſo verliert

er die Eigenſchaft , mit dem Waſſer zu erhärten und geht in einen glasar⸗

tigen Zuſtand über , dann nennt man ihn todt gebrannten Gyps . 5)
Der Gyps bringt diejenige Farbenmiſchung von blau und roth

hervor , welche man violett oder lila nennt . Sein Gehalt an Schwefel —

) Eine ausführliche Abhandlung über den Gyps und ſeine chemiſchen Eigen⸗
ſchaften beſindet ſich in meiner Schrift : die Wunder der chemiſchen Feld⸗

düngung . Ulm 1844 . Der todtgebrannte Gyps iſt zum Feuerwerksgebrauch
der beſte .
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